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Siedlungen

Schon seit Langem gilt die Warburger Börde aufgrund zahlreicher Oberflächenfunde als ein Kern-

gebiet der Besiedlung durch die frühneolithische Linearbandkeramik (LBK). Ein großflächiger 

Einblick in die Siedlungsstruktur ergab sich erst 1993, als durch den Bau einer Erdgasleitung 

(MIDAL) zwei beiderseits des Ederbaches gelegene Siedlungsareale auf 20 m Breite und einer 

Länge von jeweils über 300 m ausgegraben werden mussten.

Die Siedlung auf der Nordseite des Ederbaches wurde randlich von der Trasse geschnitten. 

Mehrere Hofplätze kamen zutage, die durch unbebaute Flächen getrennt waren. Darunter war 

ein 24,5 m x 6,0 m großer Hausgrundriss in seiner klassischen Ausprägung mit den drei inneren 

Pfostenreihen, der Y-Pfostenstellung im Mittelteil, dem Wandgraben im Nordwesten und den 

hausbegleitenden Gruben. Nach der geophysikalischen Prospektion von 2016 liegt der Kern der 

Siedlung weiter östlich beiderseits der Ostwestfalenstraße.

Die Siedlung südlich des Ederbaches erwies sich aufgrund späterer geophysikalischer und 

archäologischer Untersuchungen als eine 12 ha große, von mehreren Gräben umschlossene 

Zentralsiedlung. Der Hauptgraben von jetzt noch ca. 1,3 m Tiefe und 8,0 m Breite hatte, wenn 

man ca. 0,3 m Oberboden und bis zu 1,0 m erodierten Boden hinzuzählt, ursprünglich eine Tiefe 

von ca. 2,5 m bei einer Breite von etwa 10 m. Auf der Innenseite verliefen zwei parallele Pfosten-
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Luftbild der frühneolithischen 

Siedlungskammer 

Borgentreich-Großeneder.
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Soest-Ostönnen „Auf dem Kräggenbrink“. Gefäß der jüngeren Linearband-

keramik aus Befund 7. Ohne Maßstab.

Luftbild von der MIDAL-Trasse bei Borgentreich-Großeneder. Blick nach 

Süden.

reihen, die wegen ihrer geringen Gründungstiefe im vom Gra-

benaushub gebildeten Wall steckten. Sie waren vielleicht Teile 

einer zusätzlichen Verstärkung des Walles durch Einbauten 

bzw. zwei Flechtwerkwände.

Im Rahmen der Magnetometerprospektion dieser Siedlung 

wurden zwei Erweiterungsgräben der Befestigung entdeckt, 

die das Siedlungsgelände um 2 ha vergrößerten. Entspre-

chend der Geländesituation konnten sie schmaler und flacher 

sein. Den Zugang zum Inneren bildeten beim äußeren Erwei-

terungsgraben mehrere sog. Erdbrücken. Dünne feintonige 

Sedimentbänder verweisen auf eine Verfüllung der Gräben in 

ruhigem, stehendem Wasser. Anders stellt sich die Situation 

am westlichen Ende des Hauptgrabens dar, der hangabwärts 

in einer Senke auslief. Dort wurde nach starken Regenfällen 

grobkörniges Material aus kleinen Mergelstücken, Keramik-

fragmenten und Holzkohlepartikeln deltaförmig abgelagert. 

Die 14C-Datierung eines Tierknochens nahe der Grabensohle 

lieferte ein Datum von 4851 ± 48 v. Chr. (KIA-38202 5960 ± 

Luftbild des Hausgrundrisses mit Y-Stellung im Mittelteil (Nordsiedlung).

Südsiedlung: Gesamtplan mit dem MIDAL-Schnitt, den Ergebnissen der 

Prospektion mit dem Magnetometer und weiteren Prospektionsschnitten.
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35 BP). Demgegenüber wies ein innerer Graben von 

2,5–3,0 m Breite und 1,2 m Tiefe, der sowohl auf der MIDAL- 

Trasse mit einer 5,5 m breiten Öffnung als auch auf dem 

Magnetik-Messbild im Westen identifiziert werden konnte, 

eine intentionelle Verfüllung aus abwechselnd lehmigen und 

dunkel-humosen Schichten mit klar umrissenen Erdbrocken 

auf, für die ein natürlicher Ablagerungsvorgang auszuschlie-

ßen ist.

Im Gegensatz zur Nordsiedlung kam im Bereich des südli

chen Platzes ein dichtes Netzwerk von Nutzungsspuren 

zutage. Die Nordwest-Südost-orientierten Hausgrundrisse 

folgen dem Bauschema linearbandkeramischer Häuser. 

Das Gebäude am Hauptgraben hatte Abmessungen von rund 

25,0 m x 6,0 m. In dieser Größenordnung liegen auch weitere 

rekonstruierbare Hausgrundrisse.

Die meisten Funde wurden aus den Lehmentnahmegruben 

geborgen. Die Grube 346 enthielt mehrere fast komplette Ge-

fäße, während der Befund 109 mit dem Brandschutt eines 

Hauses(?) aufgefüllt worden war. Zur großen Überraschung 

lag in der Grube 527 unter einer Brandschuttfüllung eine 

Schicht verkohlten Getreides. Aus einem Gemisch von Erde 

und verbranntem pflanzlichem Material von ca. 1,3 t wurden 

über 12 kg Emmer- und Einkorn ausgeschlämmt. Diese 

Menge entsprach einst einem Erntegewicht von 30 kg. Es lie-

ßen sich ferner Linse und Flachs/Lein sowie zahlreiche Wild-

pflanzen nachweisen (  Seite 36). Zwei 14C-Datierungen des 

Getreides ergaben Daten von 4873 ± 54 v. Chr. (KN 5101 

Grabungsplan der Trasse der Südsiedlung mit Hausgrundriss, Hauptgraben und Palisaden.

Südsiedlung: Grube mit verkohlter Getreideschicht auf der Grubensohle.

10 m
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Die beigabenlose Hockerbestattung einer ca. 20-jährigen Frau vor der 

Blockbergung.

Blick nach Osten über das Gräberfeld Warburg-Hohenwepel (schwarzes Oval) und die Erosionsrinne (beige) auf die Südsiedlung (rotes Oval). 

5980 ± 40 BP) und 4816 ± 66 v. Chr. (HAM 3883 5930 ± 50 

BP). Das keramische Material dieser beiden Siedlungen 

stammt überwiegend aus der MIDAL-Grabung von 1993. In er-

ster Linie gehört es der jüngeren Linearbandkeramik an, wie 

Gefäße mit einer Punktreihe unter dem Rand und stehenden 

Winkeln, Flaschen und Schalen zeigen (  Seite 54). Die mehr 

als 100 Dechselklingen sind wie die über 10.000 Feuerstein-

artefakte mit mehreren Hundert Geräten fast ausschließlich 

Oberflächenfundgut von Feldbegehungen in mehr als 50 Jah-

ren. Nach der Untersuchug von Fritz Jürgens (2018) wurde in 

der älteren Linearbandkeramik nördlich des Ederbaches ge-

siedelt, danach auf beiden Seiten, während in der jüngeren Li-

nearbandkeramik nur der südliche Siedlungsplatz bewohnt 

war. Dieser wurde spätestens im Verlauf der zweiten Hälfte 

des 49. Jahrhunderts v. Chr. aufgegeben, könnte aber nach 

Ausweis einiger Oberflächenfunde von Keramik durch die 

Rössener Kultur in geringem Umfang wieder besiedelt 

worden sein.

Gräberfeld

Schon 1993 kam ca. 200 m nordwestlich der Nordsiedlung 

die isolierte, beigabenlose Hockerbestattung einer ca. 20-jäh-

rigen Frau zutage. Weitere Gräber waren auf der 20 m breiten 
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Trasse nicht zu entdecken. Ca. 200 m westlich der Südsied-

lung ließ die Konzentration von über 70 Dechselklingen als 

Lesefunde auf einem ca. 2500 m² großen Acker ein Gräber-

feld vermuten. Nach einer Prospektion im Jahre 2011 wurden 

bis 2017 in fünf Grabungskampagnen auf insgesamt 3400 m² 

bislang 145 sichere Gräber dokumentiert. Das Gräberfeld ist 

von der Siedlung durch eine Erosionsrinne, in der ursprüng-

lich ein kleiner Bach verlief, getrennt. Die Ausdehnung des 

Bestattungsplatzes wird auf ca. 4000 m² geschätzt. Durch 

Bodenerosion aufgrund der intensiven Beackerung auf einem 

leicht geneigten Hang ist er in großen Teilen stark gestört, 

was die vielen Dechselklingen als Oberflächenfunde belegen. 

Trotzdem reichten einige Grabgruben noch bis zu 90 cm tief 

in den anstehenden Lösslehm, bei den meisten waren es 

aber nur noch bis zu 40 cm.

Diese Tiefe reichte aber für die ungestörte Lage von Bestattung 

und Beigaben aus. Durch die starke Entkalkung des Bodens, 

die bis in 1,8 m Tiefe reicht, ist kaum Knochenerhaltung ge

geben. In vielen Gräbern hatten sich aber die Zähne als wider

standsfähigster Teil des Skelettes erhalten, sodass zumindest 

Lage und Blickrichtung der Bestattung zu ermitteln waren. 

Die Gefäße waren nicht nur durch den Erddruck zerbrochen, 

sondern auch durch die Entkalkung sehr mürbe geworden. 

Nur wenigen Bestattungen waren Gefäße beigegeben worden. 

Im Grab 60 lagen neben einem kleinen Beigefäß zwei Gefäße, 

die im Flomborn-Stil der älteren Phase der Linearbandkera-

Plan der untersuchten Fläche des Gräberfeldes.

Grab 13 mit der besten Knochenerhaltung. Als Beigabe eine Dechselklinge 

im Beinbereich.

3 cm

Dechselklingen aus den Gräbern 20, 6 und 89 (von links).

20 m

N

   Gräber
   Gräber, nicht ausgegraben
   Gruben
   Pfosten
   Baumwürfe

Warburg-Hohenwepel
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Soest-Ostönnen „Auf dem Kräggenbrink“. Gefäß der jüngeren Linearband-

keramik aus Befund 7. Ohne Maßstab.

Beigaben aus Grab 8: Hämatitzapfen, drei Abschläge und vier Pfeilspitzen.

mik (  Seite 54) verziert waren. Ein Fund besonderer Quali-

tät stellt das innere von zwei ineinandergestellten Gefäßen 

aus Grab 20 (  Seite 50) dar, das ebenfalls der älteren Line-

arbandkeramik zuzuweisen ist. Feuersteinartefakte kommen 

selten in den Gräbern vor. Manchmal handelt es sich um völ-

lig unscheinbare Abschläge, dann aber auch um eine beson-

dere Form von asymmetrisch schiefen Pfeilspitzen. Für die 

Rötelpulver-Herstellung wurde Hämatit (Fe2O3), auch 

Roteisenstein genannt, genutzt. Seine Verarbeitung ist an 

den Schlifffacetten der Stücke zu erkennen, wie bei dem ca. 

11 cm langen Zapfen aus Grab 8. Dass der Hämatit zu Pulver 

zerrieben wurde, lässt sich anhand des Reibsteines mit 

Rötelpulver in den Gesteinsporen aus Grab 98 nachweisen. 

Darüber hinaus sind zwei beidseitig konisch durchbohrte 

Mangan-Erzknollen aus Grab 18 und 164 zu erwähnen, die 

vielleicht als Amulett getragen wurden. 

Dechselklingen als Beigabe liegen in den verschiedenen Aus-

prägungen vor. Aus den 145 Gräbern stammen 20 Dechsel-

klingen und als Lesefunde noch weitere acht von der gesam-

ten Grabungsfläche. Über die Grabungskampagnen hinweg 

ist das Verhältnis von Gräbern mit bzw. ohne Dechselklingen-

beigabe (1:7) in etwa gleich geblieben. Da durch die Archäo-

logische Arbeitsgemeinschaft Warburg mehr als 70 Dechsel-

klingen als Oberflächenfunde abgesammelt wurden, ließe 

das bei einem gleichen Verhältnis auf zahlreiche durch Ero-

sion zerstörte Gräber schließen. Mit dem Abschluss der Gra-

bung 2017 sind ca. 90 % des Gräberfeldes – mit Ausnahme 

der Gräber in der Sedimentsenke – untersucht. Damit dürfte 

von einer Gesamtzahl von über 700 Bestattungen ausgegan-

gen werden.

Das linearbandkeramische Gräberfeld von Warburg-Hohen-

wepel gehört in jedem Fall zu den großen Bestattungsplätzen 

dieser Zeit mit geschätzten etwa 200 noch erhaltenen Be-

stattungen auf einer Gesamtfläche von ca. 4000 m². Auch 

westlich des Rheins liegt das Verhältnis von Gräbern mit und 

ohne Dechselklinge in Inden-Altdorf mit ca. 120 Gräbern bei 

1:7,5 und in Düren-Arnoldsweiler mit 229 Gräbern bei 1:8; bei 

Aldenhoven-Niedermerz ist es mit 1:3 bei ca. 117 Gräbern am 

niedrigsten.

 Wegen der Lage der Siedlung im Grenzbereich zum endmeso-

lithischen Umland stellt sich die Frage nach der Herkunft der 

Bevölkerung. Sind alle im Gräberfeld Bestatteten Menschen 

der Linearbandkeramischen Kultur oder gab es unter ihnen 

auch zugezogene Jäger und Sammler aus der Region? Kon-

takte wird es in jedem Fall gegeben haben, da z. B. fast der 

gesamte Feuerstein aus nördlich oder nordwestlich liegenden, 

mehrere Tagesreisen entfernten eiszeitlichen Moränen- und 

Kiesablagerungen geholt werden musste. Die sog. Stronti-

um-Isotopenanalyse von neun menschlichen Zähnen ergab, 

dass acht Personen in einem vom Löss geprägten Milieu, also 

im Umfeld der Warburger Börde, aufwuchsen. Eine Person ver-

brachte ihre Kindheit aber in einer vom Kalkuntergrund 

geprägten Umwelt. Sie könnte damit durchaus ein Mesolithi-

ker aus den nördlichen oder nordwestlichen Gebieten sein. 

Eine Siedlungsdauer von mindestens 400 Jahren mit einem 

umfangreich überlieferten Siedlungsinventar spricht für eine 

gesellschaftliche und wirtschaftliche Blüte der Linearband

keramik in der Warburger Börde. Nach Ausweis der Keramik 

wurden auf diesem Gräberfeld während der gesamten Linear-

bandkeramik die Verstorbenen vom nördlichen und südlichen 

Siedlungsareal bestattet. Die Siedlungskammer am Ederbach 

dürfte nur eine von mehreren dörflichen Zentren in der War-

burger Börde gewesen sein, wie das Ergebnis der Magneto-

meter-Prospektion der Siedlung am Desenberg (  Seite 80) 

von 2016 verdeutlicht.                              Hans-Otto Pollmann
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